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I.

1. Ein Volk wechselt seine Sprache nicht von heute auf morgen.
Auch kleine Sprachinseln inmitten anderer Sprachgebiete behalten

die ererbte Sprache oft Jahrhunderte lang. Man denke an das

Gotische in der Krim, das noch im 16. Jh. gesprochen wurde, an
die griechischen, albanesischen, lombardisch-piemontesischen,
frankoprovenzalischen Sprachinseln in Süditalien und Sizilien,
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an die deutschen Kolonien in Norditalien und im slavischen
Gebiet, an die Waldenser Flüchtlinge in Württemberg1.

Auch die Gallier haben, namentlich in Gegenden abseits der

großen Heer- und Llandelsstraßen, die Sprache ihrer Väter als

Sprache des Hauses, der Familie, zweifellos noch Jahrhunderte
lang über die Zeit hinaus behalten, da die Sprache der römischen
Sieger die allein übliche geworden war bei schriftlichen
Aufzeichnungen, im politischen Leben, in Handel und Verkehr.

In unserm Lande lebte das Gallische sicher noch, als die

Alemannen (im 5. Jh.) einbrachen und sich hier festsetzten. Denn
im Alemannischen finden sich manche Wörter gallischen
Ursprungs, die im Romanischen fehlen oder wenig verbreitet sind2:

die Alemannen werden sie direkt von den Galliern, nicht durch
Vermittlung der Romanen, übernommen haben. Auch haben die
Alemannen für manche geographischen Namen eine andere gallische

Form übernommen als die Romanen3.
Heute läßt sich eine ziemlich scharfe Grenze ziehen zwischen

clem Gebiet der Schweiz, in dem man deutsch, und dem Gebiet,
in dem man eine romanische Sprache spricht. Diese Grenze hat
sich erst im Laufe der Zeit ausgebildet. In den ersten
Jahrhunderten nach dem Einbruch der Burgunden, Alemannen,
Langobarden lebten in der heute romanischen Schweiz Germanen
inmitten von Romanen und von Galliern, in der heute deutschen
Schweiz Romanen und Gallier inmitten von Alemannen, im
Westen auch von Burgunden. Ein großer Teil der Bevölkerung
wird, wie heute im Balkan oder im Kanton Graubünden, zwei
oder drei Sprachen gesprochen haben.

Zweisprachige haben gall. ON ins Romanische übersetzt.

1 Sie flüchteten sich, wenige Hundert Mann stark, um 1700 aus
dem Gebiet des Herzogs von Savoyen nach Württemberg; im
Frühling 1933 starben in Württemberg die beiden letzten, die noch
die prov. Mundart sprachen, cf. E. Hirsch, ZONF 11 (1935),
133-47.

2 So senn, ziger (cf. Hubschmied, VRom. 1, 88-100), chriss,
gufer, göl, nidel, gufe (cf. unten p. 79, 116-17, 133-36).

3 Murten < *Moridünon, frz. Moral < *Morello-; Jurten, Gurten

< *juretlon(o)-, frz. Joral < *jurello-; Ärgeren < *are Juronan,
frz. Gerine < *Jurona; cf. Hubschmied, ZDM 1924, 190-95.
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Tissiniva heißen zwei Alpen im Greyerzerland, eine am
Nordwesthang der Dent de Brenlaire, die andere nordwestlich von
Charmey. Diese, einst Besitz des Klosters Hauterive, wird
urkundlich früh erwähnt: Tissiniva 1146, 1239, 1429; Tisiniva
1429 (zweimal)1. Der Name geht zweifellos zurück auf gall.
*tegesa newia 'neue Hütten' (*tegesa Plur. zu *tegos n., ir.
tech n., Plur. lige 'Haus'). Er wurde auch ins Romanische
übersetzt; denn zwischen der Alp Tissiniva bei Charmey und der
dazu gehörenden Tissiniva dcrrey ('LIintertissiniva') verzeichnet
die Karte (TA. 361) die Alp Chalet neuf.

Interessanter sind Übersetzungen gall. ON ins Alemannische,
weil sie das Zeugnis der gall. Lehnwörter im Alemannischen
stützen: sie zeigen, daß in der Alemannenzeit das Gallische noch
lebte, daß es Alemannen gab, die auch gallisch, oder Gallier,
die auch deutsch sprachen. Einige derartige Übersetzungen sollen

hier besprochen werden.

2. Eschental.

Die wichtigste alem. Übersetzung ist Eschental, der deutsche
Name der Val d'Ossola. Der Hauptort des Tales, Domo d'Ossola,
heißt bei Ptolemaeus 'OcrxeAa ('OctxeAAoc). Der Stamm von Oskela

entspricht Laut für Laut dem ahd. ask 'Esche'. Oskela wird
'Eschen, Eschenwald' bedeutet haben2; Eschental ist eine

Übersetzung des gall. Wortes, s. Meyer-Lübke, ZONF 4(1929), 183-85.
Das gall. *oskilo-, *oskilä ist von den Romanen nicht als Appellativ

übernommen worden; zur Zeit, da die Alemannen (Walser)
sich im Eschental angesiedelt haben, etwa im 12. Jh.3, gab es

also dort noch gallisch Sprechende und Alemannen, die das

Gallische verstanden. Von den Galliern werden die Walser auch
ihren Namen des Flusses des Tales übernommen haben; die

Romanen heißen ihn la Töss, la Tösa, aus gall. *tausi, *tausjä

1 Aebischer, Rev. d'hisl. eccles., 20 (1926), p. 54, 56, 231.
2 Gall. *oskilä wird ein Kollektivum sein zu *oskilo- 'Esche',

cf. RC 50, 268, N 3.
3 Die früheste Kunde von Waisern südlich der Walliser Alpen

gibt ein in einem Pergamentbruehstüek des Gemeindearchivs von
Bosco-Gurin vom Jahre 1311 erwähnter Paehtbrief vom 30. Januar
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'die Mächtige'1, die Walser d'Ris2 < Riss, Rüss < spätgall.
*Riusja, älter *Rigusiä, das ebenfalls bedeutete 'die Mächtige'1.

Daß in diesen Alpentälern im 12. Jh. das Gallische noch lebte,
darauf weist auch Märje, der deutsche Name der Morga im An-
zascatal, s. unten p. 155.

3. Tobwald.

Tob-, Topp-, Doppel-, Dau-, Taub-, Taug-wald sind Waldnamen
in den Kantonen Bern und Wallis; in der altern Sprache lebte
lobwald noch als Appellativ für die großen dunklen
Tannenwaldungen (silvas nigras que theolonice vulgo tobweide appellan-
lur, 1299), für die in der welschen Schweiz häufig Namen wie
Les Noires Joux (urk. ly neiri jours) auftreten. Frankoprov. Neiri
Jour, schwzdt. lobwald sind zweifellos halbe Übersetzungen von
gall. *dubo-juris oder *juris dubä 'Schwarzwald', s. Hubschmied,
ZDM 1924, 186-87.

4. Mulchlingen.

Mulchlingen, Weiler, Gem. Seen, Bez. Winterthur, Mulchin-
gen, Molchingen um 1300, laut H. Meyer, 1848, p. 139, liegt
700 m entfernt vom Dorfe Sennhof (ebenfalls in der Gem. Seen).
Das dt. senn, ahd. senno, stammt aus gall. *sanion- 'Melker'3.
Im Ahd. hieß der 'Melker' wohl *molcho (zu melchan gebildet
wie böte 'der Bote' zu biotan, scef-brocho 'naufragus' zu brechan*)
oder *mulchil (gebildet wie bulil 'Büttel' zu biotan, Iribil 'der
Treiber' zu triban5). Altalem. *Molchingas, *Mulchingas, *Mul-
chilingas (Dat. -ingun) > Molch-, Mulchingen, Mulchlingen
bezeichnete die Leute des *molcho, *mulchil, und dieses ist die

Übersetzung von gall. *sanion-, das im Namen Sennhof über-

1244, cf. K. Meyer, Bündn. Monatsbl. 1925, p. 215, 287. Bosco-
Gurin ist eine Zweigsiedlung des Pomat im F;schental.

1 Cf. unten p. 65.
2 Bohnenberger, Die Mundart der dt. Walliser im Heimattal

und in den Außenorten (1913), p. 7.
3 Hubschmied, VRom. 1, 88-92.
4 Kluge, Nominale Stammbildungslehre3, § 15; Wilmaxns, Dt.

Gramm.2, 2, § 149.
5 Kluge § 18, Wilmanns, 2, § 206.
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nommen worden ist. Sennhof und Mulchlingen werden ursprünglich

verschiedene Namen desselben Hofes gewesen sein.

5. Hauptsee.

So heißt die Gegend am obern Ende des Ägerisees. Daß das

obere Ende eines Sees, die Quelle eines Flusses als 'Haupt'
bezeichnet wird, dafür hat E. Schröder eine große Zahl von
Belegen beigebracht1. Aber Hauptsee verrät sich durch die Stellung
der beiden Glieder2 als Übersetzung, sei es aus dem Romanischen,

sei es aus dem Gallischen: Pennelocos heißt im Itiner.
Antonini, Pennolocus beim Geographen von Ravenna die
Station am obern Ende des Genfersees (gall. *penno- kymr.,
com., bret. pen(n) 'Haupt', -locos, -locus < Hokous, Gen. von
*loku- 'See'); zweifellos derselbe Ort den die Romanen später,
übersetzend, Caput lad nannten (so 826, MR 29, 24); im Mittelalter

hieß die ganze Gegend am obern Ende des Genfersees

(Evian, Martigny, Aigle, Pays d'Enhaut, Vevey) le Chablai3;
heute haftet der Name le Chablais nur mehr am sav. Teil dieses

Gebietes; er bezeichnet auch das obere Ende des Murtensecs
und das Große. Moos, am nördlichen Ende des Murten- und
des Neuenburgersees4; Capolago heißt ein Dorf beim Ausfluß
des Luganersees, heißen einige Hütten am obern Ende des

Silsersees.

6. Unterseen.

Die Gegend zwischen dem Thuner- und clem Brienzersee, das

sogenannte Bödeli, hieß in früherer Zeit Inderlappon, -läppen*

1 Namn och Bggd, 12 (t924), p. ftO-20.
2 Vgl. Seeshaupt am Wurmsee in Bayern; Seweshaupt um 1330,

am Sempachersee.
3 Hist.-biogr. Lex d. Schweiz, 2, p. 528-29; Jaccard, p. 64.
4 Mottaz, Diel. hist. Vaud, I, p. 334.
5 De fundo... sito in villa Inderlapen, in quo lune lemporis

habitavil 1239, FRB 2, 190. — Amoldus de Inderlapon 1242,
ebd., 234. — AnZe dlslradionem rerum noslrarum... in Hinder-
lappun 1266, ebd., 641. — Possessiones nostras in villa
Inderlappon 1275, FRB 3, 130. — In lerrilorio ville de Inderlappon
1328, FRB 5, 598.
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oder Undersewen1, auch daz lal ze Undersewen2, latinisiert inter
lacus3, vallis Interlacensis*. Liier wurde, vor 1133, ein Kloster
gebaut, das volkstümlich ebenfalls Inderlappen hieß5, urkundlich

meist ecclesia Inlerlacensis, auch cenobium, claustrum,
monasterium Interlacense6, bei Datumsangaben bloß Interlacus7.

Auf dem Boden des Gotteshauses wurde 1280 eine Stadt gegründet;

diese hieß ebenfalls Inderlappens, doch auch Undersewen9,

latinisiert Interlacus, oppidum Inlerlacense10. Die Chronisten des

15. und 16. Jh. brauchen Inderlappen oder die Umdeutung
Hinderlappen sowohl für das Städtchen wie für das Gotteshaus,
Unlersewen nur für das Städtchen. Spät und anfangs vereinzelt
treten in deutschen Texten für das Kloster (nicht für das Städt-

1 Daz guot daz ich hon ze Undersewen 1281, FRB 3,299. —
Die lehen die er von uns hatte ze Undersewen, ze Mallen. 1300.
FRB 4,39. — Daz guot von Undersewen 1302, ebd.. 92.

2 In dem lat ze Undersewen 1302, 1319, FRB 4, 110, 5, 135. —
7/i valle Underseuwen 1315, 1316, FRB 4, 619, 659. -- In valle
Undersewen 1318, 1334, FRB 5, 16; 6, 127.

3 Ecclesiam sancle Marie virginis, sitam in Lausannensi episco-
patu, in comilatu Burgundie, inier lacus, Madon (1133; Matten
1220) vulgariter nominalam 1133. 1220, FRB 1,405; 2,19.

4 In valle Interlacensi 1305, 1338. 1339, 1341, 1312, FRB 4, 221;
6, 426, 465, 561, 634.

5 Indrelappa preposilura, Inderlappu 1228, Carl, de Lausanne,
FRB 2, 92. — Dem golshus von Inderlappen 1281, FRB 3, 299. —
Des gotzhuses Inderlappen 1291, ebd. 502.

6 Zahllose Belege in den FRB.
¦ Datum Interlacus 1264, 1266, 1267, 1284, 1285, 1290, 1291,

FRB 2, 616, 642, 692; 3, 373, 399, 188, 495.
8 Fundum ipsius Inlerlacensis ecclesie prope Ararim fluvium.

ad construendum inibi opidum nomine Inderlappon 1280, Griin-
dungsurk., FRB 3, 278. — Vgl. civitatis Inderlapon, Stadtsiegel,
ebd. unci oft. — Scullelus de Inderlappen; oppidi Inderlappen
1283, ebd., 348. — der stal ze Inderlappen 1299, eZ»rf., 740. Ähnliche
Belege noch in großer Zahl.

9 Burgere ze Inderlappen genant Undersewen 1291, FRB 3, 503.
— Ze Undersewen, in der stet ze Undersewen 1331, FRB 5, 824,
846.

10 Burgenses Interlacenses 1299, FRB 3, 743. — A dominio el
bonis que habeo apud Interlacus, ebd. — Ab oppido Interlacensi
1309, FRB 4, 359.
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chen) Formen mit k auf: Hinderlac 1320, Luzern1; Interlacken,
Interlaccen Anshelm, 1, p. 14; 5, p. 259 (meist schreibt Anshelm
Inder-, Hinderlappen); sie werden anfänglich als fremd, als welsch

empfunden: «Ein... dosier genennt Inter Lacos in latin, auf
welsche spraach Interlac. Diser welsch namm wirt in teütscher

spraach verbösert, und Inter läppen geheissen », Stumpf 1548, II,
p. 220; später wird die /c-Form, weil dem Lateinischen näher
stehend, für besser gehalten: «Inderlappen, besser Interlacken
oder Inter lacus », Merian 1642, p. 31. — Heute heißt das Städtchen

Unterseen2; Interlaken ist seit 1891 der offizielle Name des

im 19. Jh. entstandenen großen Fremdenortes zwischen dem
alten Kloster und dem Städtchen Unterseen. Gesprochen wird
meist Interlacken, im Oberland auch noch Inder- oder Hinderlachen,

in Brienz laut P. Schild, 1891, p. 8, Hinderlappen3.
Die junge Form Interlaken ist offensichtlich gebildet nach

Interlacus, der klösterlichen Latinisierung von Undersewen.

Undersewen aber ist zweifellos die Übersetzung des gall. Namens,
den die Alemannen auch als Inderlappon übernommen haben.

Denn das Gallische besaß ein Wort *lokwä 'See', das sich
erhalten hat im Dep. Ain 924 löyd f. 'mare' (ALF 1621), in Vaux
(Ain) läyd, 'nappe d'eau dormante', 'trou profond dans le lit
d'une riviere' (Duraffour), in den Terres Froides (Isde): lu, lö,

lüva f. 'trou d'eau dans un ruisseau', löv" f. pl. 'suite de grands
trous d'eau formees par des cascades' (Devaux), und in Annecy
(Savoie) Zotiia f. 'fondriere', louie f. 'flaque d'eau' (Constantin-D.)4,

1 Nach der Abschrift Cysat's, laut Gfrd. 1917, p. 11.
2 Über die Aussprache s. Schwld. 7, 1484.
3 fn der Umgebung fnterlakens (so in Wilderswil und in Grin-

delwald) lebt in alter Mundart für das heutige Interlaken auch
noch der ältere Name Rämdlli < *bi de[r Aarmüli (Amüli 1364,
1365, FRB S, 574, 623); vgl. E. Friedli, GnndetoaZrf,(1908), p. 538.

4 Hieher vielleicht auch afrz. gloe (> glöy, ghiy f. Meuse, Marne,
Ardennes, Messin) 'mare, flaejue d'eau' <' wo-lokwät cf. § 18.

Nicht hieher, sondern zu *lacuscellus gehört sav. (La Chapelle-
d'Abondance) läwase m. 'petit lac des montagnes'; daraus in
Bellevaux das scheinbare Grundwort lavousse 'eau dans laquelle
on lave les cenelles ou autres choses, dang', mit der Ableitung
lavoussi 'brasser de l'eau'.
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auch in zahlreichen ON: (La) Loge, Loyes, La Loyette, Loyettes,

Loyon, Les Loyons, Loyeres, Ain; Les Loies (4 mal), les Loives

(las Lovias 1046, Loies 1260), Isere; alpe de Louvie, gesprochen
Lüyd1, mit einem See, Lourtier, Val de Bagnes; Louye, FN bei

Etagnieres (< *stagnäriäs 'Sümpfe'), Waadt; Louye, FN, in
der Nähe eines Marais, Gounoens-la-Ville, Waadt.

*lokwä + rom. *lacustellus (< *lacuscellus, Battisti, AAA 28,

112) > le Lovitel (Lauveslello 1345), le Luylel (Lauvestel 1316,

Loyatel 1345), Seen, Lyatel (Loyatel 1411), Alp, Isere.

Das gall. Diminutiv *lokweito-2 hat sich erhalten als Appellativ
in Boege (Sav.): lavouet m. 'lagune, dang' (Fenouillet); in ON:
Lovat, FN bei Le Marais, Sottens, Waadt; - « un dang appele
Lovatel »3, 16. Jh., in der Alp Aumeina (< *alpis mediana)
am Lac Domene (< Lac d"Aumeina1), dt. Schwarzsee, Freiburg,
heute Lovatv, Alp südlich des Schwarzsees; — Lovalens, Dorf,
am Champ du Marais, Bezirk Moudon, Waadt, Lovatingis im
10. Jh., < burg. *Lovatingös (> -ingäs, -inküs, -encs, -ens) 'die
Leute am Lovat Seelein6'.

Da das Keltische eine genaue Entsprechung von lat. inier,
ahd. unter 'zwischen' besitzt (air. der, akymr. Uhr usw.)7, wird
'zwischen den Seen' gall. geheißen haben *enter lokwäs, spätgall.
*inter logwas > *inter lobbas, woraus im alem. *Interlappuns >
Inderlappen.

Vom gall. *lokwä 'See' ist abgeleitet *Lokwänos 'der Mann

1 Guex, Die Alpen, 1930, p. 35.
2 Über gall. -ello- > wschwz. -at cf. Hubschmied, ZDM 1924,

191-97.
3 Aebischer, Reo. d'hist. eccl., 1926, p. 225.

' 4 Muret, GPSR 1, 313.
5 Vgl. afreib. bei 'beau' > bi.
8 Vgl. Seengen, Dorf über clem Ausfluß des Hallwilersees,

Aargau, Seynga 893, Seingen 1184, < *Sewingun '(bei) den Leuten
am See'.

7 Thurneysen, Handb. des Altirischen, I, § 827; Pedersen, I,
p. 139, 246.

8 Gall. o > dt. a wie in Volcäs > ahd. Walaha, Mosa >ahd. Masa
usw., auch in *rowesa 'die Ebenen' > Rafsa 870, 1049, 1124, heute
Rafz.
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vom See'; > *Logwänos, woraus im Tessin der Männername
Luanus 12131. Auf den Plural *Lokwänös 'die Leute am See'

gehen zurück: (über *Lougwänos, *Louwänos):
a) die dt. und die it. Namen von Lugano: dt. Lowens um 12502,

1310, Lowenz 1506 (Basel), meist (seit dem 16. Jh.) Lauis, Lau-
wis, Lowis, auch mit r3: Lowurtz (Vadian), Lowers (Anshelm,
Stumpf 1538, Tschudi), Lowerz (Brennwald), Lowerlz (Anshelm,
Stumpf, Tschudi, Merian 1654), Logers (1460, Basel4); it. (über
*Louwänos, *Lüwänos >) Luano 804, (Laco Luanasco) 875, 879,

984, 1002, 1026, 1110, 1244, Luvano 1033, Lugano" 977, 1092,

1192, 1196, gesprochen Lüdn, woraus in entrundenden Mundarten

Graubündens Liän;
b) Lduerz, Name des einzigen Dorfes am kleinen Lduerzersee

(Schwyz), auch Lauwerz, Lowerz geschrieben6, Lowerlz um 1303,

Lauwertz 1462, Lowerlz 1480, Louwertz 1581.

Wie der Gallier zu *loudon 'Blei' einen Flußnamen *Loudantiä
bildete (> Lotschen-laV), zu *bägos 'Buche' den Flußnamen
Bägantiä", so auch zu *lokwä einen Flußnamen *Lokwantiä
'Seebach9', woraus *Lowenze, *Lowernze3 > Lorenze (Habsburger
Urbar), Loretz (Brennwald), heute Lorze, Ausfluß des Zugersees.

1 K. Meyer, Blenio und Leventina... (1911), p. 3*.
2 De Lowens usque Belence, Albert von Stad, MGHScr. 16, 340.
3 Lowens > Lowers u. ä. wie *Argentia > Argenza 1059 >

*Ergens > Ergers, Flußname, Elsaß; Germanshusin 1282 > Gem-
mertshausen bei Romanshorn; *desertlnäs > Disenlis > Disernlis
Tschudi 1538; tenn in schwzdt. Mundarten > lern 'Tenne'; hofslat
> schwzdt. hoslert; buffet > schwzdt. buffert. Die Einschiebung
erfolgte als Reaktion gegen die nachlässige, als unfein empfundene
Sprechweise, die vorkonsonantisches r fallen ließ: fän< farn, feu
< fern, lämäsig < lam-arsig, föster < forster, del < dert, Volkets-
wil < Folcharleswilare 904.

4 Schwz. Geschichtsforscher, 7, p. 401.
5 Vgl. lomb. üga 'uva'.
6 Das Schriftbild der offiziellen Form Lowerz, Lowerzersee

verleitet zur falschen Betonung Lowerz, Lowerzersee, die in Schule
und Bahnverkehr heute vorherrscht.

7 Im Lötschental sind Bleiminen.
8 Hubschmied, RC 50, 255.
9 Cf. Seweren, Ausfluß aus clem Lauerzersee.








































































































































































































